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Für dich ...


Weil jede Dunkelheit,


ein kleines Licht braucht,


um zu erkenne wie schön,


sie eigentlich ist.









Hör zu, mein Name ist Quentin Manson,


und ich werde dir nichts vormachen.


Was du hier lesen wirst,


ist nichts für schwache Nerven.


Es gibt Alkoholmissbrauch,


Gewalt, Missbrauch, Drogen und jede Menge dunkle Geheimnisse.


Unser Leben ist hart und gnadenlos.


Wenn du nicht damit umgehen kannst,


dann ist das hier nichts für dich.


Lies weiter auf eigene Gefahr.
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KAPITEL 1


Elodie


Es war mal wieder wie jeden Montagmorgen. Der Wecker hatte um 6 Uhr geklingelt und ich schlug langsam die müden Lider auf. Ich war alles, nur kein Morgenmensch, weshalb ich mir immer wieder dieselbe Frage stellte: Wer hatte sich sowas wie das College ausgedacht? Das frühe Aufstehen, das ganze Lernen um diese grässliche Uhrzeit.


Doch es nützte alles nichts, also reckte ich mich einmal genüsslich, schälte mich aus dem Laken und stand aus dem großen schwarzen Boxspringbett, das mitten in meinem Zimmer stand, auf.


Langsam ging ich auf den weißen, im Landhausstil gehaltenen Kleiderschrank zu, der rechts vom Bett an der Wand stand. Ich kramte mir einen dunklen Hoodie und meine Lieblings-Skinny-Jeans heraus, genauso wie einen Slip mit passendem BH, und schlich dann Richtung meiner Zimmertür, um ins angrenzende Bad zu gelangen. Ich drückte die Klinke hinunter, doch die Tür öffnete sich nicht. Natürlich musste ausgerechnet heute mein Bruder Nelio das Bad belegen. Was sollte das denn? Üblicherweise verließ er das Haus immer nach mir.


„Nelio, bitte beeil dich, heute sind die letzten Vorlesungen vor den Ferien! Ich habe keinen Bock deinetwegen zu spät zu kommen!“, rief ich, während ich gegen die Tür klopfte.


Außer dem Wasserrauschen der Dusche hörte man nichts aus dem Badezimmer. Genervt seufzte ich laut auf. Wir waren zwar auf dem gleichen College, aber mein Bruder war kurz vor seinem Abschluss.


Ich verstand einfach nicht, wieso er mal wieder vor mir ins Bad musste. Immerhin fingen seine Vorlesungen erst gegen Mittag an, während meine schon morgens um acht Uhr starteten. Super, er hat nichts Besseres zu tun, als mir den Morgen zu versauen.


Nachdem ich noch einige Male gegen die Tür geklopft hatte, aber sich immer noch nichts getan hatte, ging ich genervt in die Küche, um mir dort einen Kaffee zu machen, damit ich den Tag überhaupt überstand.


Die Küche lag direkt gegenüber der Treppe, die ins obere Stockwerk führte, wo sich das Schlafzimmer befand. Sie war das Heiligtum unserer Mutter – schwarze Armaturen, sandfarbene Arbeitsplatten, eine Kücheninsel in der Mitte des Raumes mit Hockern und die weiße Hochglanzfront. Ich konnte gar nicht mehr sagen, wie oft ich mir schon vorgestellt hatte, die Hochglanz-Armatur mit einem Messer zu zerkratzen.


Durch das Fenster bei der Spüle wurde die Küche lichtdurchflutet. Man hatte dazu auch einen herrlichen Ausblick auf unseren riesigen Garten.


Ich hatte gerade fertig gefrühstückt, als Nelio in die Küche kam und mich entschuldigend ansah.


„Guten Morgen, Elodie. Sorry, dass ich so lange gebraucht habe, aber die Jungs und ich treffen uns gleich“, nuschelte er und gab mir einen Kuss auf den Haaransatz.


Augenverdrehend räumte ich das Geschirr in die Spülmaschine.


„Wieso triffst du dich so früh mit diesen drei Vollidioten? Die ganz andere Frage ist aber, wieso brauchst du länger als ich im Bad?“ Die letzten Worte kicherte ich mehr, als dass ich sie aussprach, und drehte mich zu ihm um.


Er hatte die Augenbrauen fest zusammengezogen. Ich glaubte, er fand es nicht so lustig wie ich.


„Das sind meine besten Freunde, Elodie. Ich hatte dir schon vor einer Woche gesagt, dass ich mich heute mit ihnen vor den Vorlesungen treffe. Es stehen einige Projekte an, die wir besprechen müssen!“, antwortete er genervt.


Seine besten Freunde studierten genau wie er BWL, wodurch sie noch mehr zusammenhingen als ohnehin schon. Ich könnte schwören, er hat nichts davon erzählt, aber da ich keine Lust auf Streit hatte, hob ich nur beschwichtigend die Hände.


„Könntest du mich dann wenigstens mitnehmen? Du hast so lange gebraucht, dass ich sonst zu spät komme.“


Mein Bruder nickte mir genervt zu und bevor er es sich hätte anders überlegen können, stürmte ich in Windeseile aus der Küche hoch ins Bad.


Im Bad schloss ich erst einmal die Tür ab, schälte mich aus meinen Schlafsachen und stellte mich unter die Dusche. Als das heiße Wasser meinen Körper traf, seufzte ich wohlig auf. An einem Morgen wie heute gab es wirklich nichts Besseres als eine heiße Dusche.


Die meiste Zeit kostete mich das Waschen meiner taille langen, vollen Haare. Nachdem ich abgetrocknet und angezogen war, schminkte ich mich noch schnell und prüfte das Ergebnis mit einem Blick meiner stechend blauen Augen in den Spiegel.


Zufrieden lächelnd nickte ich und verließ das Badezimmer.


Unten im Flur angekommen, zog ich mir direkt meine Stiefel und meine Jacke an und rief meinem Bruder zu, dass wir gehen konnten.


Wir gingen die Auffahrt hinunter und stiegen in Nelios schwarzen Jeep. Sobald er seinen Wagen anließ, schloss ich meine Augen, um noch ein wenig vor mich hinzudösen. Mit leiser Musik im Hintergrund verbrachten wir schweigend die knappen zwanzig Minuten zum College- Parkplatz.


Nelio fuhr seinen Wagen vor bis zum Eingang. Dabei fiel mein Blick immer wieder auf die parkenden Autos. Die Hälfte der Parkplätze war belegt.


Ich verabschiedete mich von Nelio, gab ihm einen Kuss auf die Wange und bedankte mich bei ihm, während ich ausstieg. Bevor die Tür ins Schloss fiel, grummelte er noch etwas vor sich hin. Da ich ihn aber nicht verstand, ging ich schulterzuckend in Richtung Eingang der Austin Neer School.


Am Eingang wartete auch schon, wie jeden Morgen, meine beste Freundin Melody auf mich und schaute schmachtend dem Auto meines Bruders hinterher, das gerade vom Parkplatz rollte.


„Lass das gefälligst!“, schimpfte ich zur Begrüßung.


Melody zuckte erschrocken zusammen, als sie meine Stimme hörte und stammelte eine Entschuldigung zusammen. Lächelnd nahm ich sie zur Begrüßung in den Arm und drückte sie einmal fest.


Wir hatten uns die letzten drei Wochen nicht gesehen, da sie mit einer Lungenentzündung krank im Bett lag. Wir hatten zwar immer wieder kurz telefoniert, und ich hatte ihr meine Abschriften per E-Mail geschickt. Es war praktisch, dass wir beide Psychologie studierten. Es war unser Traumberuf, seitdem wir Teenager waren.


Fast genauso lange war Melody schon in Nelio verliebt gewesen. Ich konnte sie ja verstehen. Wer würde nicht auf einen 1,90 großen, muskulösen, dunkelhaarigen Kerl mit giftgrünen Augen stehen? Augen, die er – anders als ich – eindeutig von unserem Vater hatte. Meine meeresblauen Augen hatte ich unserer Mutter zu verdanken.


Dennoch war er immer noch mein Bruder, und die Vorstellung allein, wie er Sex hatte – und das dann auch noch mit meiner besten Freundin – löste in mir Übelkeit und Brechreiz aus. Vor allem, wenn ich daran dachte, mit wem er ständig abhing.


Melody kicherte, als sie meinen angewiderten Gesichtsausdruck bemerkte und wandte sich zum Eingang.


„Komm, lass uns reingehen, Elodie, bevor wir gleich keinen Platz mehr nebeneinander bekommen. Außerdem kann Professor Kuhn es gar nicht leiden, wenn wir zu spät kommen.“


Schnell folgte ich ihr nach drinnen und mir graute es schon davor, wenn ich daran dachte, dass es unsere erste Vorlesung war.


Auf den Fluren herrschte das übliche geschäftige Treiben. In Spinden und Taschen wurde nach Büchern gekramt, während man sich über Ferienpläne und den aktuellen Gossip unterhielt. Bei dem Lärm verstand man fast sein eigenes Wort nicht.


Bei meinem eigenen Spind angekommen, schnappte ich mir meine Bücher und machte mich mit Melody auf den Weg zur Vorlesung.


Auf in den Kampf, dachte ich, während wir durch die Tür in den Vorlesungssaal gingen.
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KAPITEL 2


Elodie


Nach vier Stunden kam endlich die lang ersehnte große Pause.


 Nach  den  zwei  letzten  Lesungen  hatten  wir  natürlich direkt Statistik. Zu allem Übel hatte ich Latein auch noch ohne meine beste Freundin – sie belegte einen anderen Kurs. Die Kommunikation zwischen uns war, was die Besprechung der Kursbelegung anging, alles andere als gut gewesen.


In schnellen Schritten verließ ich den Raum, indem die Lesung stattfand, um Ausschau nach Melody zu halten, damit wir gemeinsam zu unseren Spinden gehen konnten und dann in die Mensa.


So wie es mir ständig passierte, wenn ich mit den Gedanken überall und nirgendwo war, passte ich nicht richtig auf und stolperte.


In dem Sekundenbruchteil, in dem ich mich auf den Aufprall gefasst machte, wurde ich plötzlich von zwei starken Armen aufgefangen.


Mein Körper reagierte sofort auf die Berührung. Ich erschauderte, eine Gänsehaut wanderte langsam meinen Rücken herunter, als ich den Atem desjenigen in meinem Nacken spürte. Okay? Was war das denn??? Schnell rappelte ich mich wieder auf, drehte mich um meine eigene Achse, weil ich mich bei denjenigen bedanken wollte, der mich heldenhaft aufgefangen hatte.


Zu meinem Entsetzen stellte ich schnell fest, dass ich in einen dieser Vollidioten, die mein Bruder beste Freunde nannte, hinein gerannt war!


Weil mich das Universum bestrafen wollte, musste es natürlich der schlimmste von den dreien sein – Quentin Manson.


Quentin war drei Köpfe größer als ich, also so um die 1,90 groß, hatte dazu einen sehr durchtrainierten, muskulösen und bis zur Perfektion ausgearbeiteten Körper. Er hatte wunderschöne braune Locken, die an den Seiten kurz geschnitten und am Deckhaar etwas länger waren, sodass sie ihm wild in die Stirn fielen.


Dann waren da noch seine bernsteinfarbenen Augen, in denen man stundenlang hätte versinken können. Dieses verschmitzte Lächeln, das er so gekonnt inszenierte, brachte reihenweise Herzen zum Schmelzen – nur nicht meins.


Seine Gesichtszüge waren kantig und seine Kieferknochen scharf. Er war ein wunderschöner Mann – leider passte sein Äußeres nicht zu seinem Charakter. Er war ein Arschloch. Zwar ein superheißes, sexy Arschloch, aber eben ein Arschloch.


Quentin bemerkte natürlich, wie genau ich ihn musterte. Wie mein Körper auf seine Berührung reagierte. Er war wie ein Jäger, der jede Regung seiner Beute genau im Blick hatte und beobachtete.


Wissend lächelte er mich mit seinem teuflischen Lächeln an.


„Ich wusste doch, dass ich dich wiedersehe, kleine Elodie“, raunte er mir leise zu, sodass nur ich ihn hören konnte.


„Hau ab, Quentin! Ich habe keinen Bock auf deine Spielchen und auch keine Zeit. Geh zu den anderen Hinterwäldlern und nerv die – nicht mich.“ Trotzig reckte ich mein Kinn, als ich ihm die Antwort entgegen schleuderte. Seine Hände glitten von meiner Taille an sein Herz, und in seinem Blick lag ein Ausdruck gespielter Verletzlichkeit – zu perfekt, um echt zu sein.


Wie lange standen wir hier jetzt? Wie lange hatte ich ihn angestarrt? Ich spürte, wie Hitze durch meinen gesamten Körper fuhr. Ich trat zwei Schritte zurück, um Abstand zwischen mich und dieses unerträgliche Arschloch zu bringen. Ich schaute ihm einige Sekunden in die Augen und drehte mich um.


„Wie – kein Dankeschön, kleine Elodie? Das trifft mich jetzt aber tief.“


Ohne mich umzudrehen, hob ich meine Hand und zeigte ihm meinen Mittelfinger.


Noch während ich in Richtung der Treppe lief, die zur untersten Etage führte – wo Melody gerade ihren Kurs hatte – hörte ich sein dunkles Lachen.


Es dauerte nicht lange, bis ich sie im Korridor entdeckte.


„Melody, du glaubst nicht, was gerade passiert ist“, sagte ich, als ich sie erreicht hatte.


„Das hättest du sehen sollen!“ schnaufte ich, nachdem ich Melody von dem Vorfall gerade erzählt hatte.


„Peinlich genug, dass ich stolpere, aber dann muss ausgerechnet Quentin – das Arschloch – Manson den Retter spielen“, schimpfte ich weiter, während wir unsere Bücher in unseren Spinden verstauten.


Dann knallten wir die Spindtüren zu und machten uns auf den Weg in die Mensa.


„Wieso regst du dich denn so auf, du kennst ihn doch! Er würde nie eine Chance verpassen, um dich aufzuziehen.“


Ja, natürlich hatte sie recht. Ich kannte es von Darian, Laurent und Quentin nicht anders. Dennoch war heute irgendwie alles anders.


Quentin.


Die Reaktion meines Körpers auf ihn, die ich nicht wollte – und die er mitbekommen hatte. Ich wollte Melody erzählen, was passiert war. Aber ... Was war denn passiert?


Ich konnte ja selbst nicht erklären, was das genau war.


Seit sie sich mit meinem Bruder angefreundet hatten – und das war gefühlt schon eine halbe Ewigkeit her – ließen sie keine Gelegenheit aus, mich zu ärgern. Nelio hatte von Anfang an klargemacht, dass ich tabu war. So war er nun mal. Er beschützte mich. Immer.


Und genau das war der Grund, weshalb ich ihm nichts gesagt hatte. Ich wollte es alleine schaffen. Ich wollte mich nicht immer wieder hinter meinem großen Bruder verstecken.


Sie quälten mich, ich wusste nicht, warum sie das taten, aber aus mir unbekannten Gründen fanden die drei es lustig, mich vor aller Welt zu demütigen.


Am schlimmsten war Darian. Er schien sadistische Freude daran zu haben, mich leiden zu sehen.


Einmal klebten in der ganzen Schule Kinderfotos von mir – ausgerechnet die peinlichsten, die je gemacht wurden. Und ein anderes Mal wurde mein Spind aufgebrochen und meine Sachen quer über den Flur verteilt.


Das waren nur die harmlosen Aktionen, die mir jetzt auf Anhieb sofort einfielen – da gab es aber noch weitaus mehr und viel Schlimmeres!


Nelio war natürlich außer sich vor Wut, als er die Fotos sah. Ihm hatte ich dann erzählt, dass wohl jemand meinen Laptop gehackt haben musste – auch wenn ich solche Fotos nicht hatte. Aber das musste er ja nicht wissen.


Beweisen konnte ich es den Übeltätern natürlich nicht. Sie waren aber die Einzigen, die bei uns ein und aus gingen. Sie wären also problemlos an alles dran gekommen.


Dazu kam dann auch noch das siegessichere Lächeln, das diese Idioten auf dem Gesicht hatten, als sie an mir vorbeigegangen sind.


In der Mensa angekommen, schaute ich mich wie immer erst einmal um.


Die Tischgruppen waren locker im Raum verteilt, und der würzige Duft des Essens stieg mir sofort in die Nase. Ich sog ihn genüsslich ein und prompt meldete sich mein Magen knurrend zu Wort.


An den Tischen saßen wie immer die typischen Grüppchen: von den Strebern bis zu den coolen Kids – jede Clique hatte ihren festen Platz. Sie mischten sich kaum untereinander, und für neue Schüler war es ein Drahtseilakt, sich nicht ausgerechnet an den falschen Tisch zu setzen.


Sofort stach mir der Tisch mit Laurent, Darian, Quentin und meinem Bruder ins Auge.


„Solche Penner“, murmelte ich so vor mich hin.


Quentin fing meinen Blick auf, er lächelte sofort diabolisch, worauf ich wütend meine Augen verengte, meine Schultern hob und schnurstracks auf die Essensausgabe zuging.


Melody kicherte und folgte mir auf den Fuß.


„Wie ich sehe, hast du mal wieder die beste Laune“, hörte ich Nelio mir hinterherrufen.


Ich ignorierte ihn gekonnt. Wenn er nur wüsste, wie gut meine Laune gerade wirklich war...


Ich nahm mir einen Teller und ließ ihn mit Essen füllen. Melody und ich gingen mit unseren Tellern nach draußen, setzten uns auf eine Bank und aßen unser heiß dampfendes Essen schweigend.


Nach einer Weile unterbrach sie die Stille.


„Hast du schon einen Plan, was wir am Wochenende unternehmen könnten?“, fragte sie und redete sofort weiter, „Ich habe gehört, es soll eine Party bei Jason stattfinden. Lass uns doch hingehen, bitte, bitte, bitte.“


Sie schaute mich mit großen, unschuldigen Augen an – sie wusste genau, dass ich bei diesem Blick nicht Nein sagen konnte.


Widerwillig nickte ich ihr zu und wusste jetzt schon, dass ich es bereuen würde, dieser Party zugesagt zu haben.


Im Gegensatz zu ihr war ich nicht so der Partymensch.


Ich blieb lieber Zuhause, las ein gutes Buch oder schaute einen Film.


Das war mal anders. Früher liebte ich es, Party zu machen. Bis zu ...


Ich verdrängte diesen Gedanken sofort, schloss ihn in die Kiste, die in der hintersten Ecke meines Gedächtnisses versteckt war.


Du wolltest nie wieder daran denken, also hör auf, sprach ich mir im Gedanken zu. Du musst das verdrängen, sonst holt dich das alles schneller wieder ein, als dir lieb ist, ging mein Gedanke weiter.


Melody bemerkte natürlich direkt, dass ich mit den Gedanken wieder in diese dunkle Zeit meines Lebens abdriftete, von der nur sie wusste.


Sofort griff sie über den Tisch nach meiner Hand und sah mich mitfühlend an.


„Elodie, tu das bitte nicht. Ich bin da – die ganze Zeit. Ich werde nie wieder zulassen, dass so etwas passiert.“


Ich wusste sofort, was sie meinte, und sah sie nur geschockt an.


„Ich weiß, ich weiß. Lass uns einfach hingehen am Wochenende und Spaß haben.“


Damit beendete ich das Thema.









[image: ]


KAPITEL 3


Darian


Quentin erzählte mir und Laurent natürlich direkt von der Begegnung mit Elodie, als wir uns in der Mensa trafen.


„Ihr hättet ihren Gesichtsausdruck sehen müssen, als sie gesehen hat, dass ich sie aufgefangen habe. Ich sage es euch, die Kleine hat echt Feuer“, sagte er verschmitzt lächelnd.


Fragend zog ich die Augenbrauen hoch. „Sag mal Quen, seit wann interessierst du dich für diese kleine Nervensäge so?“ Es interessierte mich wirklich, denn eigentlich hielten wir uns von Elodie fern, außer um sie zu unserer Unterhaltung etwas zu ärgern.


Er zuckte beiläufig mit den Schultern, ließ die Frage unbeantwortet. Ich konnte nicht genau sagen, warum – aber mir war sofort klar, dass das nichts Gutes bedeutete.


Laurent schaltete sich wie aus dem Nichts in das Gespräch ein und wechselte geschickt das Thema. Wahrscheinlich hatte er Nelio kommen sehen.


Ja, er war unser bester Freund. Und ja, wir wussten ganz genau, dass seine kleine Schwester tabu war. Aber haben wir uns je wirklich daran gehalten? Nein, natürlich nicht, dafür machte es viel zu sehr Spaß, wie sie sich aufregte.


Kurz darauf erklang Nelios Stimme.


„Hey Jungs, am Wochenende findet mal wieder eine Party bei Jason statt“, begrüßte er uns, als er sich auf einen freien Stuhl am Tisch fallen ließ.


„Klar haben wir davon gehört, was denkst du denn?“, lachte Laurent. „Wir gehen hin. Wir alle“, sagte er, als sei das Thema beschlossene Sache.


Quentin nickte zustimmend.


Ich lächelte die beiden wissend an, denn sie dachten das gleiche wie ich. Für uns hieß es nicht, sich zu betrinken und zu feiern, als gäbe es keinen Morgen mehr. Nein, für uns bedeutete so eine Party bares Geld. Denn dort konnten wir unbemerkt und ohne großes Aufsehen unsere Drogen an den Mann bringen.


Bei uns bekam man alles, was das Herz begehrt. Es hatte schon seine Vorteile, wenn der eigene Vater ein bekannter Drogenboss war und man so an den ganzen Stoff dran kam.


Außer Laurent und Quentin hatte niemand am College auch nur den blassesten Schimmer darüber, mit welchen Dingen unsere Väter wirklich ihr Geld verdienten. Auch Nelio tappte hier im Dunkeln. Und das sollte und musste auch unter allen Umständen so bleiben.


Wie soll man sowas denn auch erklären? Hey, ich bin Darian und mein Vater ist einer der vier größten Untergrundbosse des Landes. Wenn du also Drogen brauchst oder sonst irgendetwas, sag Bescheid? Das klang so dämlich, dass ich schmunzeln musste.


„An welche Frau denkst du schon wieder, so wie du gerade wieder grinst?“, wollte Nelio interessiert wissen.


Ich zuckte nur unwissend mit den Schultern, sagte jedoch nichts weiter dazu.
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Seit dem Gespräch in der Mensa waren vier Tage vergangen. Elodie war uns so gut es ging aus dem Weg gegangen, sie versuchte jetzt noch mehr darauf zu achten, keinem von uns dreien über den Weg zu laufen, vor allem aber nicht Quentin.


Schade aber auch, dachte ich kurz, verwarf den Gedanken aber wieder, denn ich musste grinsen.


Ich fuhr auf meiner Kawasaki-Ninja in Giftgrün, in Höchstgeschwindigkeit über die Straßen, überholte Autos immer wieder auf dem Weg zu Nelio.


Ich bog in die Straße ein, drosselte meine Geschwindigkeit und blieb genau vor dem Haus stehen. Schnell stieg ich ab, zog mir den Helm vom Kopf und entdeckte die Autos der anderen in der Auffahrt. Da ich lieber mit meiner Maschine unterwegs war als mit einem Auto, fuhren wir drei immer getrennt. Laurent war noch nie bei Quentin mitgefahren, genauso wenig wie ich.


Kurz darauf blickte ich mich noch ein wenig um und zog mir eine Kippe aus meiner Tasche und zündete diese an.


Genüsslich zog ich den Qualm in meine Lunge und entspannte mich augenblicklich, als das Nikotin mich beflügelte. Mit großen Schritten ging ich auf die Tür meines besten Freundes zu, als ich im Augenwinkel neben der Garage Melody´s Auto entdeckte.


Brauchst du jetzt also Verstärkung? – ging es mir durch den Kopf, als ich überlegte, warum sie heute hier war und auf die Klingel drückte.


Es war nicht ungewöhnlich, dass Melody hier war. Sie und Elodie waren wie Schwestern und verbrachten praktisch jede freie Minute miteinander.


Kurz darauf machte mir ein breit lächelnder Nelio die Türe auf und ich ging ins Wohnzimmer, wo die anderen Jungs schon saßen.


Ein graues Big-Sofa stand mittig im großen Raum, vor ihm ein kleiner Tisch und ein Flachbild-Fernseher hing an der Wand. Ein Sessel, auf dem ich saß, stand rechts neben dem Sofa. Auf der anderen Seite des Raumes stand ein Esstisch mit sechs Stühlen, auf dem eine Vase mit einem Blumenstrauß stand. Der ganze Raum war in Grau und Weiß Tönen gehalten. Es hingen Bilder von Nelio, seiner Schwester und den Eltern an den Wänden.


Wir unterhielten uns gerade über die bevorstehende Party, als ich Elodies Stimme aus Richtung der Treppe hörte. Von meinem Platz aus hatte ich glücklicherweise den perfekten Blick.


Meine Augen wurden groß, Laurent und Quentin sahen es sofort und schauten in die gleiche Richtung wie ich, um zu sehen, was mich so erstaunte. Am Fuße der Treppe stand eine wunderschöne Elodie. Ihre langen braunen Haare hatte sie zu Wellen gestylt, die ihren Körper sanft umspielten. Sie trug ein enges schwarzes Kleid, welches an ihren Schenkeln endete und ihre Rundungen perfekt zur Geltung brachte. Die Augen hatte sie zu verführerischen Smokey-eyes geschminkt. Ihre wohlgeformten Lippen waren in einem blutroten Ton geschminkt, der sie noch sinnlicher machte, als sie ohnehin schon waren.


Sie sah umwerfend schön aus, wie sie dort stand... Jetzt konnte ich Quentins Interesse an ihr mehr als verstehen!


Ich räusperte mich kurz, um mich von dem Anblick losreißen zu können, als sie auch schon mit schwingenden Hüften ins Wohnzimmer kam.


„Ich bin dann jetzt mit Melody weg, Nelio. Ich weiß noch nicht, wann ich wieder zu Hause bin. Viel Spaß euch“, verabschiedete sie sich bei Nelio und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. Ihr letztes Wort war voller Ironie. Was sie von uns hielt, zeigte sie sehr deutlich.


Quentin und Laurent schauten genauso überrascht über ihr Auftreten wie ich, als sie wieder Richtung Flur ging. Melody sagte noch etwas, was ich nicht verstand, weil mein Blick fest auf Elodie haftete, die in die Küche ging.


„Ich gehe mal eben aufs Klo“, machte ich auf mich aufmerksam, stand auf und ging in den Flur, lief aber statt aufs Klo in die Küche zu Elodie. Von Melody fehlte glücklicherweise jede Spur und so schlich ich langsam auf die Schönheit vor mir zu.


Meine Hände fanden wie von selbst ihren Weg an ihre Taille. Mein Atem streifte ihren Nacken und genau dort begann die Gänsehaut, die sich langsam über ihren ganzen Körper ausbreitete. Unter meiner Berührung erschauderte sie spürbar.


Mit reiner Willensstärke fiel ich nicht wie ein Tier über sie her, wie ich es eigentlich gerade am liebsten wollte.


Warum war mir noch nie aufgefallen, was für eine Schönheit Elodie eigentlich war? Und was war verdammt nochmal passiert, dass ich sie jetzt mit anderen Augen sah als noch vor ein paar Tagen?


„Ich wusste gar nicht, dass du so schön bist, meine kleine Taube“, raunte ich ihr leise von hinten ins Ohr, dabei presste ich meinen Körper näher an ihren Arsch.


Sie sagte kein Wort, blieb wie versteinert stehen.


„Wenn du nur wüsstest, was ich für Gedanken in meinem Kopf habe, seit ich dich in diesem Kleid gesehen habe“, fuhr ich weiter fort und streichelte mit meinen Fingern ihre Seite entlang.


In meiner Hose zuckte mein Schwanz vor freudiger Erwartung, sie bald kosten zu können. Denn gerade konnte ich an nichts anderes denken, als mich zwischen ihren Beinen zu vergraben.


Sie löste sich aus ihrer Starre und drehte sich schnell zu mir um, dabei stieß sie mich an den Schultern zurück, um Raum zwischen uns zu schaffen. Im nächsten Moment zuckte ein Schmerz in meiner linken Wange und mein Kopf flog zur Seite.


Das hat sie jetzt nicht wirklich getan, schoss es mir sofort durch den Kopf.


Noch bevor ich etwas sagen konnte, richteten sich ihre vor Wut verdunkelten Augen auf meine. „Wenn du mich noch einmal anfasst, wird es das nächste Mal nicht deine Wange sein, die schmerzt.“


Bei ihren Worten ging ihr Blick von meinem Gesicht runter Richtung meinen Schritt, wo sie eindeutig die Ausbeulung in meiner Hose sehen konnte. Ihre Wangen erröteten ein wenig, bevor sie mir wieder ins Gesicht schaute.


Oh Mann, Quentin hat recht – die kleine Taube hat wirklich Feuer.


Das Monster in mir sehnte sich schon danach, mit der kleinen Taube zu spielen.


Mal sehen, wie lange sie mir entkommen konnte. Flieg nur davon – ich werde dich einfangen.


Lasst die Jagd beginnen.


Augenblicklich machte sie einen Schritt zurück, brachte Abstand zwischen uns beiden, sah mich abschätzig an.


Sie reckte ihr Kinn und stolzierte mit schwingenden Hüften an mir vorbei aus der Küche raus.


Ich blieb noch stehen und dachte über das, was gerade passiert war, nach.


Als ich die Haustür ins Schloss fallen hörte, ging ich zurück ins Wohnzimmer. Quentin und Laurent schauten mich an und grinsten wissend. Ob sie gehört hatten, was in der Küche passiert war oder einfach nur den Handabdruck auf meiner linken Wange gesehen hatten, wusste ich nicht – es war mir auch egal.


In ihren Augen sah ich das gleiche Verlangen aufblitzen, wie ich es gerade fühlte.


Es passierte äußerst selten, dass wir die gleiche Frau wollten. Aber das machte es noch interessanter.


Ja, das wird ein Spaß, kleine Taube – das weiß ich jetzt schon.
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KAPITEL 4


Elodie


Ich saß in Melodys blauem Mini Cooper und musste an das denken, was gerade bei uns in der Küche passiert war.


Was war das bitte für eine Aktion von Darian? Nicht nur, dass er so mit mir gesprochen und mich berührt hatte – ich hatte ihm auch noch an seiner Hose ansehen können, wie sehr es ihm gefallen hatte.


Im Auto herrschte totale Stille – eine der angenehmen Sorte – und ich war meiner besten Freundin sehr dankbar dafür, dass sie mich gerade in Ruhe ließ und ich so in meinen Gedanken versinken konnte.


Sie dachte bestimmt, ich machte mir einen Kopf wegen der anstehenden Party, auf die wir gerade fuhren, und ich war froh, dass sie meine wirklichen Gedanken nicht kannte. Ich redete mit Melody eigentlich wirklich über alles – aber wie soll ich ihr etwas erklären, was ich selbst nicht mal verstehe?


Mein Körper hatte nicht nur auf Quentin reagiert, sondern auch auf Darian – den beiden besten Freunden meines Bruders, die mich seit Jahren drangsalierten. Und ausgerechnet Darian hatte auf mich reagiert.


Das verstand ich noch weniger als meine eigene Reaktion.


Ich frage mich, ob Quentin irgendwas gespürt hatte, als er mich aufgefangen hat?


Nein, das konnte nicht sein.


Melody räusperte sich leise, um mir zu signalisieren, dass wir da waren. Ich hatte nicht einmal mitbekommen, dass der Wagen gehalten hatte, noch dass sie den Motor ausgestellt hatte – so vertieft war ich in dem Chaos, das sich in meinem Kopf ausbreitete.


„Können wir oder sollen wir doch lieber nach Hause fahren und einen Filmabend mit Eis machen?“, fragte sie mich vorsichtig.


„Nein, nein, alles gut. Es ist nicht wegen der Party oder so. Mir geht es heute einfach irgendwie nicht gut“, antwortete ich ihr halb wahrheitsgemäß.


Wir öffneten gleichzeitig die Türen des Autos und stiegen aus. Da es kühl war und wir keine Jacken trugen, machten wir uns zügig auf den Weg zu Jasons Haus.


Klingeln mussten wir nicht – die Tür stand weit offen, und aus dem Inneren dröhnte bereits laute Musik. Die Party war in vollem Gange.


Draußen lehnten ein paar Jugendliche mit roten Pappbechern an der Hauswand, lachten, tranken und unterhielten sich ausgelassen.


Wir gingen durch die Tür ins Haus und kamen direkt in einen geräumigen Flur. Er war harmonisch eingerichtet: alte dunkle Holzmöbel, helle Wände und schöne Kunst an den Wänden – so wie fast jedes zweite Vorstadthaus hier. Also nichts Besonderes.


Jason kam uns entgegen und begrüßte Melody freundlich.


Mich sah er verwundert an.


„Hey, Elodie! Schön, dich hier zu sehen – aber ehrlich gesagt hätte ich nicht damit gerechnet.“ Er lächelte. „Und wow … du siehst umwerfend aus!“


Ich musste sofort lächeln, als ich ihm antwortete. „Danke. Ja, eigentlich ist das ja nicht so mein Ding, aber ich dachte, ich gebe mir einen Ruck und komm mal mit hierher.“


Melody hakte sich bei mir ein, als uns Jason in die Küche führte und uns etwas zu trinken gab. Ich spannte mich unterbewusst an, und meine beste Freundin flüsterte mir sofort etwas Beruhigendes zu: „Keine Sorge, Süße, es wird ganz cool, glaub mir.“


Nachdem wir schon einige Drinks getrunken hatten und mich das wunderbar warme Gefühl des Alkohols leicht benebelt hatte, gingen wir ins Wohnzimmer, wo die Musik am lautesten war.


Nur einmal Spaß haben und alles andere vergessen, hatte ich mir vorhin noch selbst gesagt.


„Komm, lass uns tanzen!“, schrie Melody mir gegen die Musik entgegen.


Der Alkohol zeigte seine volle Wirkung, ließ mich locker werden, wärmte mich von innen und brachte einen Teil der alten Elodie wieder zum Vorschein. Ich nickte sofort und ging mit ihr zu den anderen Tanzenden.


Nun standen wir mittendrin. Ich brauchte kurz etwas Zeit, bis ich mich richtig fallen lassen konnte und meine Bewegungen genau zu der rhythmischen Musik passten.


Ich blendete alles um mich herum aus und bewegte meine Hüften perfekt zum Takt der Musik. Eng umschlungen tanzte ich mit meiner besten Freundin, lachte mit ihr und hatte einfach Spaß – wie ich ihn schon lange nicht mehr gehabt hatte.


Die Luft im Raum veränderte sich kaum merklich. Ein Kribbeln ging durch meinen Körper, und ich merkte, dass ich beobachtet wurde. Die Blicke brannten in meinem Rücken wie Feuer.


Ich konnte nicht einmal sagen, wieso – aber ich wusste, dass es mehr als ein Augenpaar war, das sich in meinem Rücken fest brannte.


Kurz machte sich ein schauriger Gedanke in meinem Kopf breit, den ich sofort wieder abschüttelte.


Es konnte einfach nicht sein. Es durfte nicht.


Ganz unauffällig blickte ich mich zwischen den tanzenden Menschen um, als ich mich im Kreis drehte.


Dann sah ich sie. Mein Atem stockte, als ich die drei Augenpaare sah, die mich beobachteten. Laurent, Quentin und Darian standen im Türrahmen des Wohnzimmers, verfolgten jede meiner Bewegungen und ließen mich nicht mehr aus den Augen.


Schnell wandte ich mich leicht beschämt ab und drehte mich zu Melody um. „Ich gehe mir eben noch etwas zu trinken holen. Möchtest du auch etwas?“, fragte ich, als ich mich zu ihr beugte und mit meinem Kopf nah an ihrem Ohr war.


Sie nickte außer Atem. „Ich werde mich etwas hinsetzen und einmal durchatmen.“


Ich zeigte ihr einen Daumen nach oben, lächelte sie an und ging in Richtung Tür, um zur Küche zu gelangen.


Als ich dabei verstohlen zur Tür blickte, waren die drei Männernicht mehr da, und ich atmete kurz erleichtert aus.


In der Küche angekommen, nahm ich mir einen neuen Becher und füllte ihn mit Wasser. Nach der Reaktion meines Körpers auf zwei der drei Männer sollte ich lieber kürzertreten.


Immerhin wollte ich nichts provozieren. Und dass ich die drei sofort bemerkt hatte, konnte einfach nur am Alkohol liegen.


Das redete ich mir zumindest ein.


Ich sah aus dem Küchenfenster und blickte in den wunderschönen Garten, in dem kaum jemand war. Ohne groß nachzudenken, ging ich mit schnellen Schritten hinaus, wollte meinen Kopf frei bekommen von all den Gedanken, die mir gerade ein Pochen in der Stirn einbrachten.


Ich setzte mich abseits der anderen auf die Gartenmöbel mit dem Rücken zum Haus.


Leicht fröstelnd rieb ich mir über meine nackten Arme.


Mist, ich hätte mir eine Jacke mitnehmen sollen, dachte ich noch, als ich auf einmal dieses Prickeln spürte – und mir kurz darauf von hinten jemand eine Jacke über die Schultern legte.


Ich drehte meinen Kopf zu der Person um und war erstaunt, als ich bemerkte, dass es Laurent war, der mir seine Jacke gab.


Laurent war – wie Quentin und Darian – ein bildhübscher Mann. Er war so groß wie Quentin und somit etwas kleiner als Darian. Seine dunkelgrünen Augen erinnerten mich an einen wunderschönen Wald, in dem man stundenlang versinken konnte. Dazu hatte er blondes, kurzes Haar – er sah durch und durch wie ein Sunnyboy aus, der kein Wässerchen trüben konnte.


Er hatte markante Gesichtszüge, ein spitzes Kinn, volle sinnliche Lippen und dieses unwiderstehliche Lächeln mit Grübchen, die ihn noch attraktiver wirken ließen.


Sein Körperbau war auch muskulös, aber eher sportlich im Gegensatz zu Quentin.


Moment mal, Stopp. STOOOOOOOOPP! Wie kann ich nur so über ihn schwärmen?, dachte ich sofort.


Immerhin gehörte er auch zu diesen Idioten. Auch wenn er der netteste von den dreien war – das rechtfertigt nicht, dass er bei den ganzen Sachen mitmachte, ermahnte mich meine innere Stimme.


Und leider hatte sie recht.


Seine tiefe, sonore Stimme riss mich aus meinen Gedanken. „Dir ist kalt, meine Schöne, du solltest hier nicht so alleine in der Kälte sitzen.“


Er lächelte mich charmant an.


„Ähm... Ja ... ich, ich brauchte einfach ein bisschen Luft“, stammelte ich vor mich hin und bekam sofort rote Wangen.


Er setzte sich neben mich, legte seinen Arm um meine Schultern und drehte sich zu mir. Dabei hatte er wie immer sein Tausend-Watt-Lächeln aufgesetzt und zeigte mir seine strahlend weißen Zähne.


Seine andere Hand legte er behutsam auf meinen nackten Schenkel. Die Stelle kribbelte sofort, und eine Wärme breitete sich in meinem Körper aus – die auch direkt zwischen meinen Schenkeln landete.


Okay, kein Alkohol mehr für Elodie, schrie meine innere Stimme sofort.


Denn an was anderem kann das einfach nicht liegen. Ich kann nicht auf drei Männer reagieren, die auch noch die größten Arschlöcher überhaupt waren.


Das redete ich mir zumindest ein. So lange, bis ich es mir selbst glaubte.


Laurent rückte mit seinem Kopf näher zu mir, sein heißer Atem traf meinen empfindlichen Hals. Eine Gänsehaut zog sich über meinen ganzen Körper. So nah war er mir noch nie gekommen.


„Darf ich dir sagen, wie wunderschön du heute Abend aussiehst, Elodie?“, flüsterte er mir mit rauchiger Stimme zu.


Kurz darauf merkte ich eine federleichte Berührung an meinem Hals, direkt hinter meinem Ohr. Die Stelle, die am empfindlichsten war und jedes Härchen auf meinem Körper dazu brachte, sich aufzustellen.


Laurent küsste mich dort ganz leicht und zärtlich, dabei seufzte ich leise wohlig auf.


Zu meinem Entsetzen stellte ich fest, dass ich diese kurze Berührung seiner Lippen auf meiner Haut unwahrscheinlich genoss.


Als er sich wieder von mir entfernte, vermisste ich sofort die Wärme, die mich vorhin noch umgeben hatte, und langsam lichtete sich der Nebel in meinem Gehirn.


Ich atmete einmal den dringend benötigten Sauerstoff tief in meine Lungen ein.


Wann hatte ich bitte aufgehört zu atmen?, schoss es mir durch den Kopf.


Er nahm seine Hand, die immer noch auf meinem Schenkel lag, weg, und ich stand sofort mit weichen Knien auf.


Unter meiner kompletten Selbstkontrolle schaffte ich es sogar, ohne zu stolpern, wegzuknicken oder zu fallen, aufzustehen.


Kurz schaute ich auf, blickte in seine Augen, die vor Lust verschleiert waren, und stammelte ein leises: „Danke… für deine Jacke.“


Dann blickte ich mit roten Wangen beschämt zu Boden und ging mit schnellen Schritten in Richtung Terrassentür, um wieder ins Haus zu gelangen.


Kurz vor der Tür blickte ich hoch – und sah genau ins Fenster, das neben der Tür war.


Oh nein. Fuck!


Als ich sah, wer dort stand, durchzuckten Scham und Verwirrung über die ganze Situation mein Blut.


Quentin und Darian hatten mich und Laurent beobachtet.


Sie hatten gesehen, was er getan hatte – und sie hatten dann auch noch den gleichen Ausdruck wie Laurent in ihren Augen: Verlangen.


Die Party war keine gute Idee gewesen – das hatte ich von Anfang an gewusst.


Und mit jedem Schritt zur Tür wurde mir das nur noch bewusster.


Ohne zu zögern, trat ich ein, durchquerte den Flur und steuerte direkt auf das Wohnzimmer zu. Mein Blick suchte sofort nach Melody.


Nachdem ich sie gefunden hatte, schaute ich auf die Uhr.


Es war schon nach drei Uhr morgens.


„Mel, ich möchte nach Hause, lass uns gehen, ja?“


Sie nickte mir als Antwort zu, nahm mich bei der Hand, ohne groß zu hinterfragen – obwohl ich ihren fragenden Ausdruck im Gesicht deutlich sehen konnte. Zusammen verließen wir die Party.


An der Straße angekommen, rief ich ein Taxi. Wir standen so lange nebeneinander, etwas abseits von der Party.


Morgen müsste sie ihr Auto hier abholen – bei dem, was wir getrunken hatten, konnte sie so nicht mehr fahren.


Wir schwiegen, bis sie die Stille brach und mich etwas fragte, worauf ich nicht wusste, wie ich antworten sollte.


Denn die Wahrheit konnte ich ihr ja nicht sagen, oder?


Ich verstand selbst nicht, was da passiert war – und war immer noch zu verwirrt über die Situation, in der ich mich gerade befand.


„Wo warst du so lange? Ich dachte schon, du wärst einfach, ohne etwas zu sagen, gegangen.“


Mein Kopf drehte sich in ihre Richtung. Kurz überlegte ich, ihr zu erzählen, was passiert war, entschied mich aber dagegen, es jetzt zu tun.


„Melody, sei mir nicht böse. Lass uns morgen darüber reden. Ich bin nur noch müde und will schlafen“, log ich sie teilweise an.


Sie schaute mich leicht bedrückt an – denn Melody merkte immer sofort, wenn etwas bei mir nicht stimmte.


Manchmal glaubte ich, das war ihre geheime Superkraft – oder einfach, weil wir uns so lange kannten und sie wirklich alles über mich wusste.


Bis das Taxi endlich kam, unterhielten wir uns noch. Beziehungsweise: Sie fragte mich mal wieder über Nelio aus. Sie stand schon so lange auf ihn – er aber schaute sie nicht an, sah sie eher als die nervige Freundin seiner kleinen Schwester.


Etwa zwanzig Minuten später lag ich in meinem Bett, dachte daran, was in Jasons Garten passiert war – und an die Blicke, die sich in meinem Gedächtnis eingebrannt hatten.


Das alles konnte doch nur ein böser Traum sein. Ich hatte mir das sicher nur eingebildet. Es konnte einfach keine Gier und kein Verlangen in den Augen der drei Männer gestanden haben.


Ewig drehte ich mich noch hin und her, bevor ich in den Schlaf fiel – und das erste Mal seit Langem keinen Albtraum meiner Vergangenheit hatte.









[image: ]


KAPITEL 5


Laurent


Ihre Haut zu berühren war wie eine Erlösung für mich. Ich hatte noch nie so etwas empfunden, wie sie da saß – mit meiner Jacke um ihre Schultern und ihrem schüchternen Blick.


Auch wenn ich wusste, dass ich bestimmt nicht ihr Traumtyp war – vor allem nach dem, was ich so getan hatte –, war mir einfach klar geworden, dass ich sie haben wollte. Sie haben musste. Komme, was wolle.


Kurz nachdem Elodie ins Haus verschwunden war, stand ich auch auf und ging Richtung Tür. Im Fenster daneben sah ich dann meine zwei besten Freunde stehen – sie mussten uns beobachtet haben.


Ich ging auf die beiden zu, konnte dieses Mal ihre Blicke aber nicht deuten. Sie schauten beide gleich – und doch so unterschiedlich. Während Quentin wieder sein typisches Lächeln auf den Lippen hatte, waren Darians Lippen zu einer geraden Linie gezogen.


„Was geht?“, begrüßte ich die beiden, bekam aber nur ein Nicken zurück.


„Was war das gerade mit dir und der kleinen Taube?“, fragte Darian sichtlich angespannt.


Moment mal, seit wann gibt er Mädchen Kosenamen?


Es war alles andere als typisch für ihn. Darian war kein Kerl für Beziehungen oder Liebe, sondern eher der Eisklotz, den man nicht schmelzen konnte.


„Die Frage ist wohl eher, was dich das interessiert? Da ich mir aber denken kann, dass ihr beide hier schon eine Weile steht, müsstest du doch wissen, was das gerade war – oder nicht?“ Ich musterte Darian interessiert und fuhr fort: „Seit wann gibst du denn Mädchen Kosenamen?


Bist du etwa eifersüchtig?“


Quentin war für seine Verhältnisse ziemlich ruhig. Andere, die ihn nicht so kannten wie ich oder Darian, hätten das sicherlich Angst gemacht.


Denn ein ruhiger Quentin ist kein guter Quentin!


Darian sah mich kurz ertappt an, glättete seine Maske aber wieder schnell zum Geschäftsmann – was mir sagte, dass ich wohl ins Schwarze getroffen hatte.


Quentin räusperte sich, bevor er zum Sprechen ansetzte.


„Jungs, ich glaube, wir sollten uns unterhalten – am besten alleine und unter sechs Augen!“


Ich nickte und machte mich dann auf den Weg Richtung Haustür, wo ich dann an meinem Auto auf die zwei anderen wartete.


„Wie immer?“, fragte ich noch, als die beiden ihre Autotüren schon geöffnet hatten. Beide antworteten gleichzeitig mit einem „Ja“, woraufhin Quentin und ich in unsere Autos stiegen, Darian seinen Helm aufsetzte, sich auf sein Motorrad schwang – und wir dann losfuhren.
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Etwa dreißig Minuten später saßen wir in unserem Lieblingsclub im VIP-Bereich. Es war voll, wie immer. Die Musik hörte man hier oben nur ganz leise, es roch nach Alkohol, Zigaretten und Schweiß.


Beim Eintreten in den Club wurden wir öfter angesprochen, drehten schnell unsere Runden, um unsere Kunden reichlich mit dem besten Stoff der Stadt – unserem Stoff – zu versorgen.


Dank meiner Aktion mit Elodie im Garten war uns auf der Party einiges durch die Lappen gegangen. Als wir Elodie tanzen gesehen hatten, waren wir erst zehn Minuten auf der Party – und als sie die Tanzfläche verlassen hatte, lief ich ihr sofort hinterher.


Ich hatte zwar in dieser kurzen Zeit schon gut was verkauft, aber nicht so viel, wie wenn ich mich nicht hätte ablenken lassen.


Sofort schossen mir Bilder durch den Kopf, wie Elodie ihre Hüften schwang, wie heiß sie dabei aussah, wie sie ihre Hände langsam an ihrem Körper auf und ab wandern ließ.


Fuck, ich bin sowas von am Arsch.


Wie immer saß ich auf dem dunklen Sessel, der direkt neben der passenden Couch stand, auf der die beiden anderen Platz genommen hatten. Alles war modern – in Schwarz und Rot gehalten. Von der Decke hing ein großer schwarzer Kronleuchter.


Eine eigene Bar gab es hier oben im VIP-Bereich, die extra mit der Crème de la Crème an Spirituosen ausgestattet war – für das extravagante Klientel, das sich hier oben versammelte.


Rote Teppiche lagen auf dem dunklen Boden, und ein Glastisch stand zwischen uns.


Ich genoss gerade einen Schluck meines überteuerten Whiskys, als Quentin die Stille durchbrach.


„Ich glaube, uns dreien ist klar, dass wir ein kleines Problem haben, wenn wir uns nicht einig werden.“


Ich schaute vom Rand meines Glases auf, direkt in die Augen meines besten Freundes – und wusste sofort, worauf er anspielte.


„Ich weiß nicht, wovon du gerade sprichst“, gab Darian bissig zurück.


Ich musste leicht schmunzeln. „Darian, denk bloß nicht, dass wir den Handabdruck vorhin – nachdem du mit ihr alleine in der Küche warst – nicht gesehen haben, als du kurz auf dem Klo warst. Ihr Handabdruck sah hinreißend auf deinem Gesicht aus.“ Ich lächelte ihn dabei verschmitzt an. „Und deine plötzliche Begeisterung für Elodie ist mir auch nicht entgangen, Quentin.“


Beide sahen mich mit ausdrucksloser Miene an. Darian ergriff daraufhin zuerst das Wort.


„Ja, okay! Vielleicht ist mir aufgefallen, dass sie wirklich Feuer hat, welches mich reizt, und vielleicht ist sie auch eine wunderschöne Frau. Ja, Gott verdammt – ich WILL sie!“


Sowas aus seinem Mund zu hören, war schon mehr als ein Wunder!


Ich sah beide an – und wusste, dass sie beide Elodie wollten. Genauso wie ich sie wollte.


Nur: Wir konnten sie nicht alle haben. Oder?


„Wir wollen sie also alle!“, stellte ich tonlos fest.


Beide nickten gleichzeitig als Antwort.


Kurze Zeit herrschte bedrückende Stille. Jeder von uns ging seinen Gedanken nach. Ich sah mir die feiernden Menschen durch die Spiegel Fenster an und überlegte, wie das alles gehen sollte.


Selbst wenn Elodie das hinnehmen würde, uns alle drei wollen würde – könnte ich das?


Die Antwort war: Ja. Die zwei waren wie meine Brüder.


Ich teilte alles mit ihnen – auch Frauen. Nur war das bei Elodie, aus Gründen, die ich nicht definieren konnte, etwas anderes.


„Wir haben uns schon öfter Frauen geteilt – wieso sie dann nicht auch?“, fragte Quentin, wie erwartet.


Es war klar, dass sowas von Quentin kommt!


Ich schüttelte sofort meinen Kopf. „Nein, das können wir nicht bringen. Sie ist Nelios Schwester – er ist unser BESTER FREUND! Außerdem sollten wir schauen, was sie möchte“, antwortete ich schnell.


Quentin und Darian dachten, dass das Ganze eine einfache Sache war – wie sonst auch immer. Sie machten sich keine Gedanken über die Konsequenzen, wie immer.


Aber hierbei ging es um mehr als ein einfaches Mädchen für eine einfache Nacht. Das war mir von Anfang an bewusst.


Allein die Tatsache, dass Darian sowas wie Eifersucht verspürte – und ihr einen Kosenamen gab – sagte schon, dass für ihn mehr dahinter steckte. Und dass Quentin sie haben wollte – wohl eher besitzen –, machte es noch deutlicher. Denn für ihn gab es nie mehr als nur Sex.


Darian schaute uns an, atmete einmal tief durch – und sagte dann etwas, mit dem ich nicht gerechnet hatte.


„Wir wollen sie alle! Einer allein von uns wird sie nicht anrühren. Entweder alle – oder keiner. Sie wird uns alle haben wollen. Dafür werden wir sorgen. Und sie wird sich nach uns verzehren, wenn wir mit ihr fertig sind.“


Damit war das Gespräch für ihn beendet. Er stand auf, verschwand aus der Tür und drehte seine Runden zwischen den tanzenden Menschen, um den Stoff, den er noch hatte, an den Mann zu bringen.


Quentin und ich sahen uns nur verwundert an.


Wie stellt er sich das bitte vor? Wir können Elodie ja schlecht zwingen.


„Dir ist bewusst, dass das ganz schön in die Hose gehen wird, wenn du nicht ein Auge drauf hast? Du bist der Einfühlsamste von uns – dir verfallen die Frauen alle. Du musst sie also dazu bringen, dass sie das Ganze auch wirklich mitmacht“, sprach Quentin – an mich gewandt.


„Wenn du es nicht schaffst, werde ich sie holen. Und das wollt ihr beide nicht!“


Ich verstand sofort, was er meinte, antwortete aber nicht.


Stattdessen stand ich einfach auf und verließ den Club.


Mir war klar, was sie von mir erwarteten – und ich wusste, dass ich das auch konnte.


Aber ob ich es bei ihr wollte – das war die Frage, die ich bis jetzt noch nicht beantworten konnte.


Ich stieg in meinen Wagen, ließ den Motor aufheulen und fuhr mit viel zu hoher Geschwindigkeit in die dunkle Nacht, um einen klaren Kopf zu bekommen.


Mein Gewissen schrie mich immer wieder an:


Das kannst du nicht tun. Lass sie einfach in Ruhe.


Mein Egoismus – und der kranke Teil in mir – sagten mir dagegen etwas ganz anderes.


Und mir war klar, dass dieser Teil auf kurz oder lang gewinnen würde.


Wir werden dich haben. Und ich werde alles daran setzen, dass du uns gehörst – nur UNS.
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KAPITEL 6


Elodie


Ich lag in meinem Bett und schlug langsam meine müden Augen auf. Kurz stockte mir der Atem, als ich im Dunkeln eine Gestalt vor mir erkannte. Jemand lag mit mir im  Bett, mit   dem Rücken  zu mir  gewandt. 


Ganz still und langsam versuchte ich, mich umzudrehen – doch es ging nicht. Ein schwerer Arm war um meinen Körper geschlungen, leiser Atem strich über meinen Nacken und ließ meine Härchen aufstellen, während sich eine harte Brust an meinen Rücken schmiegte.


„Guten Morgen, kleine Elodie“, hörte ich vom Fußende des Bettes, wo plötzlich noch eine weitere Person zu liegen schien. Ein eiskalter Schauer lief mir über den Rücken. Es gab nur eine einzige Person, die mich so nannte, und ich konnte mir gut vorstellen, wer die anderen beiden waren, die mit mir im Bett lagen.


Federleichte Küsse wurden plötzlich auf meinem Nacken verteilt, und ich reckte mich ihnen leicht entgegen. Vor mir drehte sich der Schatten um, und ich erkannte sofort Darians stechend blaue Augen – sie erinnerten mich an ein aufgewühltes Meer während eines wilden Sturms. Langsam führte er seine Hand zu meinem Gesicht. Mit seinem Daumen fuhr er über die Konturen meiner Unterlippe und leckte sich dabei über seine eigenen Lippen.


Eine weitere Hand berührte mich. Sie glitt von meinen Waden langsam hinauf zu meinem Oberschenkel. Bei den zarten Berührungen begann es verräterisch in meinem Bauch zu kribbeln. Genüsslich schloss ich die Augen und seufzte leise.


„Genauso, kleine Taube. So ist gut. Entspann dich – wir kümmern uns um dich“, raunte mir Darian mit verführerisch rauchiger Stimme ganz nah an meinen Lippen zu und küsste mich besitzergreifend. Als er den Kuss beendete, seufzte ich gequält. Verdammt, es hatte sich viel zu gut angefühlt. Ich wollte, dass er mich weiter küsst, verzehrte mich nach seinen Lippen, nach seinem Geschmack.


Laurent, der hinter mir lag, führte seine Berührungen an meinem Hals fort und küsste sich langsam hinunter zu meinem Dekolleté. Seine Fingerspitzen glitten von meinem Bauchnabel hoch zu meinen Brüsten, die er zu kneten begann.


Ein leises Stöhnen entfuhr mir, als ich Quentin’s Finger an der Innenseite meiner Oberschenkel spürte. Seine Hand glitt über meine Leiste und schließlich sanft über meinen Venushügel, wo er Küsse platzierte – genau dorthin, wo eben noch seine Finger gewesen waren.


Dann schoss ein kurzer Schmerz durch meine Brust. Ich schnappte nach Luft, als Darian hinein biss. Ein lautes Stöhnen entkam mir, als er den Schmerz hinweg küsste und meine steinharten Knospen mit seinen Lippen umschloss. Die andere Knospe wurde von Laurents Fingern gezwirbelt, bevor er – als sie hart war – mit seinem Daumen darüber strich.


„Ich liebe die Laute, die du von dir gibst“, hörte ich Laurents Stimme von meiner rechten Seite. Zwischen meinen Schenkeln kribbelte und pochte es immer heftiger, während er mit seiner sexy Stimme zu mir sprach. Ich will sie.


Ich will alle drei in mir spüren. Ich will, dass sie die Leere in mir füllen und mir endlich die Befriedigung schenken, die sie mir mit Worten und Berührungen versprechen.


„Oh Gott …“, wimmerte ich leise, als ein Finger in meine feuchte Enge eindrang. Wieder entkam mir ein Seufzer, als er sich langsam zu bewegen begann und kurz darauf ein zweiter Finger hinzu kam. Als Quentins Bewegungen schneller wurden, stöhnte ich immer lauter auf.


„Ihr solltet sehen, wie nass …“ Ich wachte schweißgebadet auf, die Augen weit vor Schreck aufgerissen. Panisch blickte ich mich um – mein Herz schlug wie wild. Niemand lag neben mir im Bett.


Niemand war in meinem Zimmer.


„Scheiße, was war das denn gerade?“, murmelte ich leicht verstört zu mir selbst. Meine Mitte kribbelte und pochte noch immer verlangend, während mir die Bilder des Traums erneut durch den Kopf schossen.


Zitternd schlug ich die Bettdecke zurück, schwang meine Beine über die Bettkante und spürte den weichen Teppich unter meinen Zehen.


Verzweifelt fuhr ich mir mit beiden Händen durchs Gesicht, massierte mir mit der rechten Nasenwurzel. „Ich muss unbedingt mit Melody reden, komme, was wolle.“, sagte ich entschlossen in den leeren Raum.


Ich griff nach meinem Handy auf dem Nachttisch und wählte sofort ihre Nummer. Nach dem dritten Klingeln nahm sie endlich ab.


„Guten Morgen, Süße, hast du mal auf die Uhr geschaut?“ Ihre verschlafene Stimme klang müde. „Es ist sieben Uhr morgens. Wenn das kein Notfall ist, bring ich dich um.“


„Bitte, lass uns gleich zum Frühstück treffen. Ich muss unbedingt mit dir sprechen – ich glaube, ich drehe langsam durch!“ Gestresst fuhr ich mir durch die Haare.


Sie schnaufte. „Gib mir dreißig Minuten, dann treffen wir uns im Café, okay?“


Ich nickte, obwohl sie mich gar nicht sehen konnte.


„Ach ja, Elodie – ich hab dich lieb“, sagte sie, bevor sie auflegte.
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Exakt dreißig Minuten später saß ich in unserem Lieblingscafé, hatte bereits für uns bestellt und wartete auf meine beste Freundin. Während ich wartete, ließ ich meinen Blick schweifen. Es war einfach wunderschön hier.


Draußen standen weiße Metallstühle und Tische, das Metall elegant geschwungen. Drinnen war alles in hellen Farben gehalten. Die Wände waren in einem zarten Flieder gestrichen, Tische und Stühle in einem weichen Weißton. Überall standen Pflanzen auf den Tischen, und hängende Kübel voller Grün rankten von der Decke. An den Wänden hingen traumhafte Landschaftsfotografien. Alles in allem: harmonisch, freundlich, hell.


Gerade als unser Kaffee gebracht wurde, kam auch schon Melody auf mich zu. Sie umarmte mich zur Begrüßung kurz und drückte mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange.


„Hey Süße, was ist denn los? Was war gestern? Du warst auf einmal total komisch und wolltest so schnell von der Party weg“, platzte sie direkt heraus – genau deshalb liebte ich sie so. Sie wusste einfach, wann ich reden wollte – und wann nicht. Und sie wusste genau, wann sie mich einfach überfallen konnte.


Leicht ertappt biss ich mir auf die Unterlippe und wich ihrem Blick aus.


„Ja und nein …“ Ich zögerte. „Du erinnerst dich doch an die Sache mit Quentin in der Schule? Seitdem passieren auch mit Laurent und Darian seltsame Dinge.“


Sie nickte verständnisvoll und ließ mich erzählen. Ich berichtete von der Begegnung mit Darian bei mir zuhause, davon, dass ich ihm eine geknallt hatte, von Laurents Annäherungen auf der gestrigen Party – und schließlich von meinem Traum.


„Es hat sich so echt angefühlt, als wären sie wirklich bei mir“, sprach ich schließlich meine Gedanken aus.


Sie schaute mir tief in die Augen. Ich konnte ihren Blick nicht deuten.


„Du stehst auf sie. Auf alle drei“, sagte Melody einfach geradeheraus.


„Melody, das ist lächerlich. Ich hasse diese Idioten, das weißt du ganz genau.“


Sie grinste verschmitzt.


„Liebe und Hass liegen nah beieinander, mein Herz.“ Sie wackelte anzüglich mit den Augenbrauen. „Außerdem kann man auch Sex haben, ohne dass Gefühle im Spiel sind.“


„Ne, ganz bestimmt nicht“, widersprach ich sofort und nahm einen großen Schluck von meinem zweiten Kaffee, um keine weitere Antwort geben zu müssen.


Melody nickte nur und ließ das Thema fallen. Stattdessen lenkte sie das Gespräch in eine andere Richtung.


Wir redeten noch gut zwei Stunden, lachten viel, tranken weitere Kaffees und aßen gemütlich zusammen. Wie immer hatte sie es geschafft, mich perfekt abzulenken.


Ich kam gerade zur Haustür herein, als ich schon die Stimmen der drei Männer hörte – und sofort färbten sich meine Wangen rot. Verdammt, dachte ich, ausgerechnet jetzt muss ich an diesen verdammten Traum denken.


„Elodie, kannst du mal eben kurz kommen?“, rief mein Bruder aus dem Wohnzimmer.


„Ja, ein Moment!“, antwortete ich genervt und verdrehte die Augen. Das brauche ich jetzt wirklich nicht. Ich will sie nicht sehen.


Nachdem ich meine Jacke aufgehängt und die Schuhe ausgezogen hatte, betrat ich das Wohnzimmer. Die vier Jungs saßen wie die Hühner auf der Stange auf dem Sofa – und alle Augen waren auf mich gerichtet. Die Blicke von Laurent, Darian und Quentin ignorierte ich absichtlich, obwohl sie mir zur Begrüßung zunickten.


„Mom und Dad werden noch länger wegbleiben“, sagte mein Bruder mit einer Traurigkeit in der Stimme, die nur ich hören konnte – und die ich nur zu gut verstand. „Sie wissen noch nicht mal, ob sie überhaupt in den Ferien heimkommen oder erst lange danach.“


Meine Eltern waren kaum Zuhause, seit wir alt genug waren, uns selbst zu versorgen. Früher hatte mich das traurig gemacht. Doch je älter ich wurde, desto egaler war es mir geworden – ich kannte es nicht anders.


Ich zuckte nur mit den Schultern.


„Ich gehe dann mal hoch und störe euch nicht weiter“, sagte ich knapp, drehte mich um und stieg die Treppe zu meinem Zimmer hoch.


Oben angekommen warf ich sofort meine Kleidung ab, um mich in mein gemütliches Chill-Outfit zu werfen und den Tag mit Netflix zu beenden. Mein T-Shirt lag bereits auf dem Boden, und als auch meine Hose fiel, wurde die Tür plötzlich aufgerissen.


Erschrocken wirbelte ich herum – und sah Quentin grinsend im Türrahmen stehen.


„An den Anblick könnte ich mich wirklich gewöhnen, kleine Elodie“, sagte er mit einer rauchigen Stimme, die mir eine Gänsehaut den Rücken hinunter jagte. Langsam trat er näher.


Sofort riss ich mir ein großes T-Shirt über den Kopf, um meinen Körper vor seinem gierigen Blick zu verbergen.


Doch ich sah genau, wie seine Augen mich taxierten – von meinem Gesicht über meine nackten Schultern bis zu meinen Beinen. Verdammt, musste ich heute ausgerechnet mein schwarzes Spitzen-Set tragen?


„Was willst du hier, Quentin?“ In meiner Stimme lag unüberhörbare Genervtheit.


„Ich wollte mit dir über gestern sprechen“, antwortete er mit monotonem Tonfall.


Ich zog eine Augenbraue hoch. Das konnte er nicht ernst meinen.


„Da gibt es nichts zu besprechen. Man kann nicht über etwas reden, das nicht passiert ist“, sagte ich stur.


Er kam näher. Ich wich bei jedem Schritt zurück – bis ich den Schreibtisch hinter mir spürte.


Ich hatte keinen Ausweg mehr.


Er blieb nicht stehen. Schritt für Schritt verringerte er den Abstand, bis er direkt vor mir stand. Sein Blick brannte auf meiner Haut.
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KAPITEL 7


Quentin


Ganz nah stand ich vor ihr und beobachtete jede Reaktion ihres Körpers. Sie dachte, ich würde es nicht bemerken, aber ich konnte genau sehen, wie sich Gänsehaut auf ihrer Haut bildete und sie ein Schaudern unterdrückte.


Sie sah mich mit aufgerissenen Augen an, während meine Hände sich an ihre Taille legten und ich sie auf ihren Schreibtisch hob. Sofort stellte ich mich zwischen ihre Beine, damit sie keine Chance hatte, diese zu schließen.
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